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öebrudtf unb perlegt non ber Bucpbrudterel Jules Werber, Spifalgaffe 24, Bern

7. Oktober

fjerbft.
Don Ricarba fjudj.

Rerbft ift cs, fiebft du die Blätter fallen?
Hiebt wie die Welkenden fromm
Wollen wir beide zu Code wallen —
Kiiffe mid), komm!

Wolkenjagd oben in fernen Räumen!
Köftlid) und wonneooll
Ift es, die Perlen nom Wein zu febäumen,
üebermutstoll.

über noeb berrlid)cr ift's zu fd)lürfen
.Blies in einem Zug! - : -

Gröfcejtc 5iille, doeb dem Bedürfen
Dimmer genug!

£aft uns das weinleere Blas zerfebmettern,
Komm oon dem Gipfel ins Grab
Gleich unuerleblicben ew'gen Göttern
Cäcbelnd binab!

Drei Heben. ° °
Cine Tlooelle. Don Rubolf Trabolb. 10

2Bas befonbers in ©nglanb unb Selgien ïiinftterifct)
Schönes hervorgebracht, lourbe 31tm Sdjmude berrfdjaftli^er
SSohnräume, t)ier mar es in ben sah [reichen ©emädjern

3U finben. 3n allen Stilarten, con allen brauchbaren

Sotitnaterialien ausgeführt, fanb Storner hier Siöbel. ©e=

täfelte, gegiert«, bemalte SBänDe umfchloffen, je nach bem

Stile, bie Simmer unb Säle. Rudj bas 001t "Retten fo

gepriefene Rrbeitssimmer fipbias be!am Storner 3U fehen.

Der Ronjertfaal, mit Starmorwänben, glich einer Stofdjee,

tûrïifche Deppiche bebedten ben Soben, leine San!, fein
Stuhl mar 3U fehen, nur Riffen, auf benen bie 3uhörer
fidj auf bie Depptdje lagern lonnten. Selbft eine Orgel
fehlt nicht. fipbia bemerïte, als fie bén ftaunenben Wtrgt

betrachtete:

„Diefer Raum oertritt hier bie fonft fo beliebte Schloff»

ïapelle."
„herrlich!" antwortete Storner.
„Run 3ur Ratur 3urüd."
fipbia hob eine Sortiere, um ihren ©aft in einen

f'chmalen ©ang 3U führen, burd) ben fie in wenigen
Schritten auf eine fioggia gelangten, oon ber man einen

gerabe3U ent3üdenben Rusblid auf bie ©artenanlagen,
3wif<hen bem Rorb» unb Sübflügel, genojj. Dort, wo
ber ©arten wieber eine Stauer mit Steingalerie abfchloh,

begann ber Rafen, ber bis 3um Seelein führte, an öeffen

entfernteftem Ufer bie hohen. Sannen ftanben, barunter.'

Storner fdjon gefeffen. 2Bo ber Rar! ber Silla aufhörte,
fchlojj bas Saumreoier ber laubesherrlichen Refibens an,
bereit Dünne bunïel in ben fommerlichen Rbenbhimmel
fich fpihten. ©ine fdjmale Freitreppe, gan3 oerhängt oon
iwilben Reben, ©eifjblatt unb ©feu, bie hier überall
ranïten unb Heiterten, führte rechts hinunter in ben

©arten.
„Sehen Sie, £err Doïtor, hier ift mein buen retira,

hier fudje id) 3U oergeffen, was mir ber Dag Unangenehmes
bringt."

„3a, haben Sie Denn fchon Unangenehmes ein»

pfunben?"
„Rh, Sie wähnert, ich fei fo eine Stärcbenprimeh.

3war muh ich Sie entfdjulbigen, benn Sie ïennen mein
fieben ja noch gar nicht, unb was Sie oon meiner Ser=

gangenheit wiffen mögen, wirb falfch genug fein."
Sie ftanben an ber Srüftung ber fioggia; Storncr

mit weit geöffneten Rügen, tief Riem holenb, weil bie

fiuft hier wahrhaft balfamifdj fehlen.

fipbia lehnte an eine Säule unb blidte mit einem

©efidjt/ aus bem ber lleberntut oon oorhin oerfdjwunben,
in ben ©arten, wo ber ©ärtner fünftlidjen Sprühregen
erzeugte, um bie Slumen 3U erfrifäjen. So oerftriih eine

Saufe, nach ber fipbia wieber begann:

„Sor 28 3abren, als ich hier geboren würbe, ba

war ein glüdlicher Stenfdj hier. Siein Sater er3ählte es

"Mie
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7. Oktober

herbst.
von vicarda lsuch.

herbst ist es, siehst clu die klätter salien?
sticht wie à Mllcenden fromm
Mlleii wir beide Xu Code wallen
stllsse mich, komm!

Mllcensagd oben in fernen stäumen!
stöstüch und wonnevoü
Ist es, die perlen vom Min X» schäumen,

lieberm utstoll.

stber noch herrlidicr ist's XU schlürfen
Mes in einem lug! ^ -

Srößeste Sülle, doch dem Ledllrfen
stimmen genug!

Laß uns das weinleere 6Ias Xerschmettern,
Ilomm von dem Sipsel ins 6nab
Sleid? »nverletzlldien ew'gen Söttern
Lächelnd hinab!

° ° vrei Leben. ° °
Cine Novelle, von studolf vrabold. 10

Was besonders in England und Belgien künstlerisch

Schönes hervorgebracht, wurde zum Schmucke herrschaftlicher

Wohnräume, hier war es in den zahlreichen Gemächern

zu finden. In allen Stilarten, von allen brauchbaren

Holzmaterialien ausgeführt, fand Morner hier Möbel. Ge-

täfelte, gezierte, bemalte Wände umschlossen, je nach' dem

Stile, die Zimmer und Säle. Auch das vou Retten so

gepriesene Arbeitszimmer Lydias bekam Morner zu sehen.

Der Konzertsaal, mit Marmorwänden, glich einer Moschee,

türkische Teppiche bedeckten den Boden, keine Bank, kein

Stuhl war zu sehen, nur Kissen, auf denen die Zuhörer
sich auf die Teppiche lagern konnten. Selbst eine Orgel
fehlt nicht. Lydia bemerkte, als sie den staunenden Arzt
betrachtete:

„Dieser Raum vertritt Hier die sonst so beliebte Schloß-

kapeile."
„Herrlich!" antwortete Morner.
„Nun zur Natur zurück."

Lydia hob eine Portiere, um ihren Gast in einen

schmalen Gang zu führen, durch den sie in wenigen

Schritten auf eine Loggia gelangten, von der man einen

geradezu entzückenden Ausblick auf die Eartenanlagen,
zwischen dem Nord- und Südflügel, genoß. Dort, wo
der Garten wieder eine Mauer mit Steingaleris abschloß,

begann der Rasen, der bis zum Seelein führte, an dessen

entferntestem Ufer die hohen Tannen standen, darunter'

Morner schon gesessen. Wo der Park der Villa aufhörte,
schloß das Baumrevier der landesherrlichen Residenz an,
deren Türme dunkel in den sommerlichen Abendhimmel
sich spitzten. Eine schmale Freitreppe, ganz verhängt von
wilden Reben, Geißblatt und Efeu, die hier überall
rankten und kletterten, führte rechts hinunter in den

Garten.

„Sehen Sie, Herr Doktor, hier ist mein buen retim,
hier suche ich zu vergessen, was mir der Tag Unangenehmes
bringt."

„Ja, haben Sie denn schon Unangenehmes em-

pfunden?" -

' ' ' ^

„Ah, Sie wähnen, ich sei so eine Märchenprinzeß.
Zwar muß ich Sie entschuldigen, denn Sie kennen mein
Leben ja noch gar nicht, und was Sie von meiner Ver-
gangenheit wissen mögen, wird falsch genug sein."

Sie standen an der Brüstung der Loggia: Morner
mit weit geöffneten Augen, tief Atem holend, weil die

Luft hier wahrhaft balsamisch schien.

Lydia lehnte an eine Säule und blickte mit einem

Gesicht, aus dem der Uebermut von vorhin verschwunden,
in den Garten, wo der Gärtner künstlichen Sprühregen
erzeugte, um die Blumen zu erfrischen. So verstrich eine

Pause, nach der Lydia wieder begann:

„Vor 23 Iahren, als ich hier geboren wurde, da

war ein glücklicher Mensch hier. Mein Vater erzählte es
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